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als einer inadäquat-symbolischen Beschreibung der objektiven Realıtät stehenbleiben
musse. Gelegentlich taucht eın solcher Gedanke auch be1 kurz aut (98 f5: 121)

Wa die realistische Konzeption keine Lösung bieten scheıint, untersucht dıe
positivistische Alternative, se1l es 1n ıhrer ursprünglichen Form, se1 65 1n der VOL

allem auf ohr zurückgehenden Modifikation. Ihre hauptsächliche Schwierigkeit
liegt darın, da{(ß S1e 1n etzter Konsequenz ımmer irgendwıe autf eine Art Solipsis-
INUS hınaus auft Reın naturwiıssenschaftliıch aßt sıch dagegen natürlich nıchts e1ın-
wenden, ber empfindet esS doch als „unbefriedigend“. macht 1n diesem Z
sammenhang aut den ınteressanten Umstand aufmerksam, da{fß 1n der Geıisteshal-
LuUunNg des praktizıerenden modernen Physıkers wel Mentalitäten friedlich miıtein-
ander koexıiıstieren, die AUS radıkal entgegengesetzten philosophischen Ursprüngen
SLamMMmMeEN die empiristisch-positivistische Bereitschaft, gegebenenfalls die scheinbar
evidentesten Selbstverständlichkeiten 1n rage stellen, und die idealistisch-

ythagoreische instinktive Neıigung, die „eleganteste“ Gleichung für die richtige
alten. Diese Koexıistenz zweıer eNtSCSCNSYESEIZLET Mentalitäten macht nach

Ansıcht des Re7z deutlich, W1€e unberechtigt das beliebte Verfahren ist, die Mentalıi-
tat eınes erfolgreichen Physıkers als Beweıs für die Rıchtigkeit einer verwandten
philosophischen Rıchtung anzuführen.

Der Positivyismus in all seınen Schattierungen 1St adurch charakterıisıert, daß
entscheidend das Bewußtsein des Beobachters 1Ns Spiel bringt, während die realı-
stische Konzeptıion, w1e s1ie zunächst betrachtet wurde, iın iıhrer Beschreibungs-
weıse gerade hne den Rückgriff auf das Bewußtsein auszukommen versucht.
KOnnte mmMa  a} 19888  — die Schwierigkeiten der realistischen Posıtion nıcht vermeıiden
durch die Annahme, daß die Materie NUur dann 1n Strenge der Quantenphysik
unterliege, wenn S1C nıcht eın Bewußftsein angekoppelt 1St Ware nıcht eine

naheliegende Vermutung, dafß 1ULX die Materıe des Gehirns auf das Bewußt-
se1ın, sondern auch das Bewußlßtsein auf die Materie des Gehirns einwirke? Der
Physiker E. P. Wıgner hat einmal solche Gedanken formulieren versucht;

referiert S1e, obwohl auch auf dieser Grundlage keine Lösung für das EPR-
Paradoxon ersichtlich seın scheıint.

Miıt eınem ausführlichen Verzeichnis der einschlägigen fachphysikalischen Litera-
Lur schließt seiın Bu  9 das sehr eine Lösung bieten als vielmehr die
Problemstellung klar herausarbeiten will Nur e1nes 1St sıcher, daß WIr nämlich
auch die selbstverständlichsten der AaUuSs der Vergangenheit übernommenen enk-
ansatze nNeu überprüfen mussen; denn „weder der Thomas noch Lenıin“
hätten re Thesen ungeändert gelassen, wenn ihnen NSCIEC heutige Problematik
bekannt SCWESCHN ware.  ‚ W.Büchel,S.J

Philosophische Probleme der modernen Physik.
2., wesentl. erweıterte Aufla (B.I.-Hochschultaschenbücher, 0/50a) 80
(208 S Mannheım 1966, Bi Lographisches Institut. 6.80 C  © k Ver-
borgene Parameter UN! beobachtbare Größen ın physikalischen Theorien (Vor-
Lra aut dem „International Symposium the Foundations of Physics“)
Oberwoltach 1966 Preprint.
Für die Au der „Philosophischen Probleme“ vgl Schol (1964) 251 In die
Aufl wurde 198808  $ auch ıne ausführliche Behandlung der allzemeinen Relatıivıtäts-

theorie, Iso des Begründungsproblems der eukliıdischen bzw. nıchteuklidischen
Geometrie, aufgenommen. Dabei kommt 65 1n der Auseinandersetzung MIiIt
Auffassung VO  3 Lorenzen einer wesentlichen Klärung der erkenntnistheore-
tischen Gesamtposition M.,.s, der 1U eindeutig einer „apriorischen“ Begrün-
dung der Logik, Arithmetik, Geometriıe USW. die Begründung aAus einer DOT-

wıssenschaftlıchen Erfahrung versteht. Das sel schon die Auffassun Kants
SCWESCNH : Nach Kant se1 ‚War dıe Dreidimensionalität un die Metrisierbar e1t des
Raumes tfür die Erfahrung als solche konstitutiv, die Euklidizität dagegen gehöre

der NUTr möglichen, ber nıcht notwendiıgen Strukturierung der vor-geometrischen,
d. h vorwissenschaftlichen, Erfahrung. emeınt 1St dabei die Erfahrung VO  3
Konstruierbarkeit der für die euklidische Geometrie relevanten Begriffe (58)

Mıt dieser iımmerhin ungewohnten Kantınterpretation will wohl VOor
em eine Verbindungslinie von Kant dem „operatıven Aprior1“ zıehen, mit dem
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Dıingler und Lorenzen die euklidische Geometrie begründen für Lorenzen
sıehe dessen Aufsatz ın Philosophia naturalis [1960/61] 415) Dıie Begrifte der
Ebene, des rechten Wınkels, der Parallelität uUSW. werden aut qualitative Homo-
genitätsforderungen zurückgeführt, un! die vorwissenschaftliche Erfahrung ze1gt,
da{ß diese Homogenitätstorderungen durch Abschleifverfahren uUSW. zumindest
genähert realisiert werden können. Damıt sınd dann die Möglichkeitsbedingungen
geschaften für eine messende Physık, 1n der die euklidische Geometrie oilt. ber
Lorenzen selbst weıst ausdrücklich darauf hin, daß ia  - auch eine andere sik
treiben kann, die Physık der Relativitätstheorie, welche auf anderen Mög ıch-
keitsbedingungen beruht führt diesen Gedanken weıter: Angesichts der Schwie-
rigkeiten, denen dıie auf dem vorwissenschaftlıchen Aprior1 begründete Physik
bei der Konfrontierung miıt den empirischen Grundlagen der Relativitäts- und
Quantentheorie führt, o1bt wel Möglichkeiten: Entweder 18903  - hält dem
vorwissenschaftlichen Aprior1 fest, un dann MU: mMa  } 1n die Physik „verborgene
Parameter“ einführen, welche yrundsätzlıch empirisch nıcht verifizierbar sınd.
Im Fall der allgemeinen Relativitätstheorie sind esS unıverselle deformierende Krätte
1mM 1Inn von Poincare und Reichenbach, welche ZUr: Folge haben, da{ß die
„scheinbaren“ Geraden un: Ebenen 1n Wirklichkeit gebogen und ZeW1sse „schein-
bar gebogene Gebilde 1n Wirklichkeit Geraden bzw. Ebenen sınd, hne da{fß IMNa  >

jedoch diese wirklichen Geraden un: Ebenen den anderen „scheinbar“ ZC-
bogenen Gebilden herausfinden könnte. (Die Untersuchungen VO  3 Reichenbach
dıeser Frage werden merkwürdigerweıise, sOWeIlt Rez sıeht, VO  3 gar nıcht
erwähnt.) Die 7zweıte Möglichkeit besteht darın, da{f INa  ; VO  3 dem vorwıssen-
chaftlichen Apriori 1Ur das esthält, Was miıt der wissenschaftlichen Erfahrung 1n
Einklang steht; diesen Rest kann in  - annn nach als „sekundär apriorisch“
gegenüber den darauft aufgebauten physikalischen Theorien bezeichnen. Im Fall der
allgemeinen * Relativitätstheorie 1St 1n diesem 1nnn sekundär apriorisch die freie
Beweglichkeit hinreichend kleiner starrer Örper, welche ZUr Riemannschen @
metrie führt; 1M Fall der Quantenphysik 1St sekundär apriorisch das quantenphysi-
alısche Kausalgesetz, nach dem WAar ıcht 7zwıschen dem früheren un: spateren
Einzelgeschehen, wohl ber Z7Wi1S  en der früheren und spateren Geschehensstatistik
eın eindeutıger funktioneller Zusammenhang besteht.

Eınem derartıg revidierbaren Aprior1 wıird eın Transzendentalphilosoph ıcht
vıel abgewınnen können; ber wenn sich bemüht, noch iırgendeın Aprior1
nden, das nıcht verborgenen Parametern führt, dann bringt eben dieses Bemuüu-
hen zu Ausdruck, WI1Ie sehr die transzendentalphilosophische Denkweise
durch die moderne Physik 1n Bedrängnıis geraten 1St. Ist 1U  g wirklich Ansichts-
sache, ob INa  3 sıch tür eine Physık miıt verborgenen Parametern der für ıne
Physik mMit einem NUur sekundären Aprıorı1 entscheiden wıll? Eın altes Wort
Simplex sigıllum ver1ı. Dingler hat dagegen eingewandt, da{fß INa  3 7zwıschen einer
aufßenbestimmten und einer innenbestimmten Einfachheit unterscheiden MmMUusse: Dıie
Relativitätstheorie weıse WAar ıne srößere außenbestimmte Eintachheit auf, h.,
S1e komme eintacher MIt den empirischen Gegebenheiten zurecht; ber datfür weıse
die euklidische Geometrie eiıne srößere innenbestimmte Eintachheit auf, d sıe
se1 .ben eintacher aufgebaut als die anerkanntermaßen kompliziertere nichteuklı-
dische Geometrie. Dıiıese Kritik weıst darauf hın, da{fß mMi1t dem „simplex“ nıcht
sehr die Einfachheit, sondern die FEıinheitlichkeit eiıner Theorie gemeınt 1St: Es ISt
diejenıge Theorie vorzuziehen, die MIt möglichst wenıgen logisch voneinander unab-
hängigen Grundannahmen auskommt. In diesem 1i1nn 1St die nichteuklidische GeoO-
metrie ebenso einheirtlich Ww1€e die euklıdiısche; iıhre Kompliziertheit 1St nıchts anderes
als der Ausdruck der Tatsache, daß sıe ZESTALLELT, durch eiıne WAar komplizierte,
ber reıin ogische Ableitung die verschiedenen Beobachtungstatsachen A2U5S der einen
Grundannahme der Proportionalität VO  3 Kruüummungs- und Materıetensor herzu-
leiten. Gewiß kann 1m Einzelfall schwıer1g se1n, entscheiden, welche Theorie
einheitlicher ist. ber wenn iwa die ıne Theorie m1t Konstanten operiıert,
welche nıcht aus der Theorie, sondern NUur Au der Erfahrung bestimmt werden
können, un: WenNnNn eiıne konkurrierende Theorie mMit 1LUX eıner derartıgen Onstan-
ten auskommt, ann 1St siıcher die 7zweıte Theorie einheitlicher; und auf diese Weıse
kann INa  -} wen1ıgstens eiıne Reihe derjenıgen onkret durchgeführten physikalischen
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Theorien ausschließen, die auf der Basıs der euklidischen Geometrie mIit der allge-
meınen Relativitätstheorie konkurrieren. Das Einheitlichkeitskriterium lıegt zudem
nıcht 1LLUL dem wissenschaftlichen, sondern auch schon dem vorwissenschaftlichen
Erkennen, jedem Indizienschlufß, zugrunde. spricht nıcht davon, wohl des-
halb, weıl die philosophischen Probleme der modernen Physık behandeln will,
welche daraus entstanden, daß die Physik einıge ihrer scheinbar apriıorischen Vor-
auSsSsetZUNgCN ın Frage stellte. Das Einheitlichkeitskriterium ISt ın dieser Hınsicht
unangefochten; ber eigentlich oilt, un War nıcht LUr 1mM INnnn der
„Denkökonomie“, sondern als Ermöglichung echter Erkenntnis, das dürfte eın
oyroßes philosophisches Problem ıcht 1Ur der modernen Physık darstellen.

W.Büchel,S.]J]
(Ds S Vom Sinnreic des Lebens. 80 (508 S Salzburg 1952;

Müller. 14./0 Ders., Wunderbare Wırklichkeit. Kl 80 (267 S Salz-
burg 1955 Müller. 10.40 Sog Annäherung durch Abstand. 80
(235 > Salzburg 195 Müller. 14.70 Dey Natur un Mysterium.
Mıt eiınem Beıtrag VO S3 @&  &— Gr. 80 237 5 Einsiedeln 195
Johannesverlag. Fr. Ders., Licht UN Sein 80 ( > Regensburg
19653, Habbel 1780 Andre’s Philosophie des
Lebens. 80 (103 > Salzburg 1959, Müller. / —
Viktor VO  > Gebsattel gab einmal folgendes Urteil über das naturphilosophische

Werk des VOr kurzem verstorbenen Hans Andr  e ab „Der Querschnitt, den der
Autor durch die Forschungsergebnisse der Gegenwart legt, spricht VO':!  e} eiınem eINZ1S-
artıgen philosophischen Vermögen un: VO  —$ wahrhafter Originalıtät 1m Ausscheiden
verwirrender Gesichtspunkte ZUgSUNSICH einer wirklich sinnvollen Lebenslehre.“
Da{iß eın tiefschürtender Philosoph w1e Siewerth sıch iın eınem Buch in hoher
Anerkennung mı1ıt dem Werk A.s auseinandersetzt, 1St Beweıs für die blei-
bende Gültigkeit un: den Rang dieses Werkes. charakterisiert folgender-
maßen: „Dıieses Werk 1St die Krönung eıner großen denkerischen Lebensarbeit, die
der philosophiıschen Durchdringung der ‚Physıis‘ gew1ıdmet ISt. Eıne solche, w1e
Andre Sagt, ‚philosophisch-philosophische‘ Aufschliefßung meınt nıcht eine kon-
struktive Synthese der mathematisch fixiıerten un empirıisch veriftizierten Tat-
bestände der Naturwissenschaft, die sıch VO  3 vornhereın 1m methodisch umgrenzten
spezialwissenschaftlıchen Bereich hält Sıe wıill daher nıcht ‚Naturwissenschafts-
theorie‘, auch nıcht ıne ‚Spezialmetaphysik der Natur‘ se1n. Das ‚Philosophisch-
Philosophische‘ vielmehr primär die Eröffnung des transzendentalen Hori-
ZOoNnties des Seins Oraus un seine strenge spekulative Entfaltung, 1n welcher 65
als das eın des Sejenden das Strukturgefüge der spezifısch geEArFTELEN un: indıvi-
duell determinierten, der substantiell ‚inständigen‘ Ww1e der durch den Wirk- und
Empfängnisbezug entäiäußerten (akzidentellen) Wirklichkeit 1mM Ganzen begründet
und verständlich macht“ (7) Ass immer der Erfahrung verpflichtete un: erfahrungs-
gesättigte Metaphysik versteht jede mögliche und wirkliche Dıfterenz VO eın
her, jegt sich ber immer wieder zurück autf den Reichtum der Wırklichkeit. „Der
transzendentale Erkenntnisakt umgreıft daher die spezialwıssenschaftlıchen Vollzüge;

ist ıhnen verpflichtet, sofern un SsSOWeIlt das Seiende ın ihnen ‚erscheinungs-‘ und
‚teilgrund‘-gemäfß aufgelichtet, 1n einen unıversalen Zusammenhang gestellt un:
vereinheiıtlicht WIr'| ber deckt sıch keiner Stelle mI1It dem ‚naturwissenschaft-
lıchen Vollzug‘, weıl ıhm ‚wesensphänomenologisch‘ wIıe ‚seinshermeneutisch‘ VOLI-

WeS ISt; ıhn WAar 1n seinen renzen bestätigt, ber ıh: zugleich seiner alschen
Sıcherheit un Endgültigkeit enthebt“ (Siewerth, O f.) Siewerth sieht klar,
daß A.s Werk den schwersten Mißverständnissen ausSgesSELZT 1St (13) der methodisch
begrenzte Spezıialforscher kann die Verbindlichkeit seiner philosophischen Aussagen
kaum fassen, 1St vielmehr durch S1IE verwirrt;: den „abstrakten Denkern“ fehlt die
empirische Erfahrungsfülle der der Zu an den urzeln der Seinsmetaphysik
des arıstotelischen Thomismus: den „T Oomısten“ fehlt 1elfach der „spekulative
Abstieg Aus dem eın des Seienden 1in die Fülle der Wiırklichkeit, 1M Rück-
stieg durch das Baugefüge und den ‚Werde-‘ der ‚Wanderweg‘ der Dınge des sıch
1Ns Göttliche öftnenden Mysteriums der Seinsgeschichte innezuwerden“ (14)

Fuür Z1Dt drei Wege, die Wirklichkeit erfassen: entweder „demo-
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